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Homilie z\t Lk 2, 1-14
1. I,ielhnachLstag
2t.1,2.1988 St.. Laurentius

Liebe cemeinde,

nun gilt es ernst zu rnachen: idir slnd nicht mehr die kúmuerliche
Nachlese, nir sind die Gemeinde, wir nehmen uns voll ernst.ideihnachten ist's , alle rçissen es . rn der ¡litLe steht das klei'eKind. Das ireckt eine Liebe, eine große Liebe, sozusagen einekleine Liebe, Liebe zun K1eínen; a11es rechL. Aber soeben j.m
Evangelium, da läutet es so ein: "In jenen Tagen erließ derKaiser Augustus den Bef eh1 . . . " i,r/i r sind in Rom, in Herzen elnesldeltreichs. und wer das Evangerium vo¡n kleinen Kind auch nur einbißchen von Ferne erahnen möchte, der muß das ernsL neheen; tr/irsind in Ron, in Zentrun der i{eltmacht. Ron reicht im fdesten bisSpanien, in 0sten bis an die Grenze lndiens, im Süden bis an dieSahara, den oberen Ni1, Arabíen, in Norden ans Schwarze Meer, dieDonau und dann bis Skandinavíen, England. Ron, das Her.z der
ldel tmacht: ein S traßenne tz mit pos thal tereien , die f tckenloseVerbindung garantieren, BürokraLie, Verra,altung, provinzen, diearbeiten und Güter liefern. Rom ist fetL. Der Kaiser in Rorn,Augustus, Herr einer Weltüacht: Er er1äßt Belehl, daß a 11es sichein¿rageu lassen muß !ÿegen der Steuererhebung bis ins Letzte
Nes t, bis Bethleher¡, bis Nazareth.

Man rnuß das herelnholen, und auch das andere: Rom zuvor !"rarAlexander, die Griechen, denen zuvor naren die perser, dieÄgypter, die Babylonier, Assyrer, Akkader, Sumerer - und sie aÌle!daren nur Vor-Baustufen Roms. Das ist der eine 14eltstaat, dieeine ideltmacht, und ihr mitteninne per Zielsetzung der eineKaiseri Jet'zL ist es Augustus - man muß den ALen der Jahrhunderte
spüren - und der. er1äßt. Befehl.

Noch et\,ras: Diese tdeltnacht besteht zvt ZeíL des Augustus 4O0OJahre schon, 4OOO Jahre - unfaß1ich, reif, überreif, verleinert
in a11en. Und seit seiner Gründung 4OOO Jahre vor Augustus istdies die Zielsetzung dieses Machtgebildes: ldir Menschen \+,erdenverhungern; Irir wollen nicht verhungern, daher roüssen \arir unszusanmentun und arbeiten und unternehrnen und GüLer produzieren,
danit der Tisch gedeckt werden kann und rvír nichl_ Hungers
sterben. idollen çÿir es ernst nehmen: Dieser Staat begreift sicha1s eine BettungseinrichLung, eine Heilseinrichtung gegen denTod! Er lehrt die Hoffnung, er lehrt eine Hoffnung, die angehtgegen das Sterbennüssen. Und dieser Staat errelcht sehr viel , dasnuß anerkannt werden, aber um einen fürchterlichen preis: Der
Morde sind unzäh1ige, die dieser Staat auf seinem Konto hat.
Konkurrenz , Rivalität, Feinds chaft und das Recht der Stärkeren -und also Erniedrigte, Scharen Erniedrigter! Sklaven stellen diegrößte Zahl der Bi.irger in diesen Staat. Und sie sind, wenn ihreArbeitskraft erschöpft ist, elnen Dreck !,/ert. Das muß man wissen.Das ist aber noch nicht a11es. Dieser Staat erlebte Zeiten, in
denen es so fürchterlich drunter und drüber ging, daß das Blut,
man kann so sagen, in Strönen f1oß.
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Und grad eben, vor Ðeginn der. iìegierung das Kaisers ,Augustus, da
war so eine Zeil, Es vrar. schliurrn. Und der Erdkrels, die
Bevölkerung, sah nun diesen jungen Kai s er den Thron besteigen.
Auf ihn sanmelte sich eine Hofflnung sondergleichen: Der rçird
endlich den Frieden schafflen I Es wi rd genügend geben zuùr Essen,
es tdird ein Leben sein, wir rverden dem Ziel, dem alten Zi.eI
nahekommen, daß der Tod keine Rol1e nehr spielt. Es klingt
!rahnsinnig, aber das sind die Er!rartungen und Hoffnungen, dle
eine ldeltbevölkerung an diesen Augustus heranträgb. Und der nun
erläßL Befehl zur Aufschreibung zr,r'ecks Steuererhebung, Es konnLe
nicht anders kommen, afs daß dieser Kai s er das , !Ýas nan von ihm
errdarteLe, auch beim besten idillen nicht erfü11en konnte. Nach
ihm kam Kaiser Tiberius, ein Finsterling. Dann komnt Kaiser
Caligula, ein Mordbube von Jugend an, ein Unrýürdiger von vorn
herein, der nur zum Spaß Leute unbringen 1âßt. Dann konmt Nero,
der so viel Elend über den Erdkreis brachte. Die Hoffnung einer
Ídeltbevölkerung von Spanien bis Indien, von der Sahara bis
Skandinavien, isL zuti e fs t enttäuscht. Und schlinroer a1s das : Es
geht das al te Morden niL neuer Sys tematik wieder 1os.

In diese ZeíL - Jesus von Nazareth. Auch er, das muß marr so
sehen, gerät in die Mordmaschine: am Kreuz aufgehängt, uuge-
bracht; dann die Jünger Jesu, urngebracht aul vielfâlLigste i{eise,
gekreuzígt, verbrannt, vor rdilde Tiere geworfen, enLhaupLet;
Petrus und Paulus, der eine ans Kreuz geschlagen, der andere
enLhauptet; Unzäh1ige in Gefängnis, Märtyrer in großer Zah1. Das
r¡uß in diesen Rahmen gebracht !rerdenl

Und nun das Unerhörte: l{ährenddessen aber versanmeln sích die
Jünger Jesu inr¡er am ersten Tag der tdoche, derq Tag der
AufersLehung ihres Herrn Jesus Christus, in den Häusern, und
begehen Gedächtnis an Ihn , der gelit¿en hat, gestorben ist, den
Gott erweckt hat aus dem Tode - den Gott er\ÿeckt hat aus den
Tode. Das ist doch das Stichlrort der l,ÿeltmacht: den Tod
abschalfen? Unerfü11te Hoffnung? Und da nun kreist alIes, aber
auch a1les un dies lÿissen: Er ward er$,/eckt aus dem Tode, er ist
erstanden aus dem Tode. Fede ihnen das aus - du kannst es nichL,
sie lassen es sich nicht nehmen. In dieseü glaubenden !dissen
vernögen sie zu leben, vermögen sie zu sterben auch jenen Tod,
den dieser StaaLsapparat ihnen antut: eine Hoffnung, die nicht
zerbricht.

Und nun kann man das versLehen, !ÿie das Betrachten dieser Jünger,
dieser Gemeinden, auf den hingeht, zu durchdringen versucht,
einzudringen versucht in sein Geheimnis, Und inuer klarer, immer
deutlicher erschauen sie, !rer Er ist. Das will j a von menschli-
chen Herzen erst einmal begriffen !,ÿerdenl Und arn Ende ist das
Bild hell und klar: Er ist der aus Gott, aus der Kraft cottes,
der Sohn Gottes, und so der Knecht Gottes.

Man betrachte das, fü11e es nil diesem Gehalt: Einer 11/eltaacht
mit ihrem Un-Sinn vermögen diese schlichten G1áubigwordenen z\)
widerstehen. Sie bestehen diesen SLaatl Dann siehst du: Sohn
Gottes, Sohn Gottes, KnechL Cottes, Kraft Gottes in ihm, Ceist
GotLes in ihn, von dort her die Herzen ergreifend, die Herzen
erlü11end, die Herzen ermu ti gend in Sterben, inm i t ten von so viel
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Elend , Not, Sterben
unsere Herzen hal !

Herzen hat !

Tod . Betrachten wir das
ist es, was herankommt,

und
Das

al1es, bis
bis daß es

daß es
unsere

Zuerst war es der Blick in die 0stern, Dann fangen !rlr. an. nicht
nur den erslen Tag der idoche, nein, auch jenen einmaligen Tag der
0stern a1ljährlich zu fleiern, den Tag des Sieges. "Tod, !ÿo ist
dein Sieg, Tod, t o lsL dein Stachel?" Und dann, ir¡enn das ganz
bewuß1r gefeierl 1st, geschaut is¿, geht das BeLrachLen - die
Liebe betrachtet! - durch bis zurn Ende. Dann geht das betrach-
tende Lieben, das liebende Betrachten durch und entdeckt, daß der
ja einmal in die l,r/e1l gekomnen ist, geboren ward, aus dem Weibe,
dem Schoß der Frau geboren ÿÿard. Das ist doch ein Datuü! JetzL
\,rissen wirr s , !ras man damals so. he1le niemals sehen konnte:
Damals wurde es in dieser düsteren, dunklen, flnsteren Welt hell.
Von dort her- ísL He1lel Und nun betrachten rdir nit dem ganzen
Eifer der Liebe die Ceburt Dieses , die GeburL Seiner, die Geburt,
des Kindes: f{as wir "ldeihnachLen" nennen, ist reif worden zu
feiern. Mit ein er Verzögerung von Jahrhunderten kommt dieses Fest
nun ins l{lssen der. Jtinger, ins l{issen der Geneinde, uie auf
andere l{eise das lÝissen um die Mutter Jesu und ihre Kostbarkeit
in den Augen Cottes und das lÿissen un das Kind und selne
Kostbarkeit in den Augen GoLtes.

ldenrr es uns gegeben ward, gelungen ist, uns hineinzufinden in
dieses Betrachten, !renn wir es mit soLchen Blick schauen, dann
frage nan sich, nit !rie viel äußeren !dorten, Liedern, Gesängen,
Ges ten , mit. wieviel soll es denn genug sein, dieses Kindlein zu
feiern? Ist doch rÿohÌ schier nie genugl Und jetzt setzt a1f der
Überschwang ein, den !,,rir diesem Kinde entgegenbringen an Fest der
l'r/eihnacht. Viel scheinbar Törichtes bringen unsere Lippen hervor,
singen rÿir, sagen \,/ir über dies Kind und selne Mutter, und dann
die Hirten, und dann und dann .. ldo das Evangeliun uns nicht
genug sagt, da sagen wir noch viel nehr dazu. t4ir !ÿerden nie
fertig, entnickeln SiLten und Bräuche zur ldeihnacht, und aIlemal
dasselbe ; a1le diese Sitten, Bräuche, 14orte, Lieder, cesänge
wo11en doch nur eines herausbringen: Uns lst der Heiland geboren,
idelcher lst Christus der Herr, der Sohn Gottes, der Sohn der Frau
- der Sohn der Frau, der Sohn Gottes. Das ganze siegreiche Licht
der 0stern gießt. sich nun aus in unserm Betrachten über dies
GeheÍnni s der Geburt des Kindes.

Und wir heute s ind gewürdigt solcher Betrachtung, solchen Clau-
bens. Laßt uns, so viel an uns 1iegt, das, lvas verzagt nacht im
Herzen, zurückdrängen. Laßt uns Raum geben dieser Hoffnung! In
Blick auf des Elend der l{el t - und es ist eins bis zur Stunde
in Blick auf die Hilflosigkeit der SLaaten - und sie ist. eine bis
zttr Stunde -, in Blick auf die Bosheit der SLaatsmänner - und
sie ist eine bis zur Stunde -, in Blick auf all das, nas uns
hof flnungs 1os nachen Eöchte, gibL es einen Grund der Hoffnung, der
stärker ist, daß wir nicht müssen in eine Resignation verlallen,
in eine Trauer, daß irir nicht mùssen verzagt sein, daß rçir uns
dürfen erheben, hinst.ehen und fröhliche Lied.er singen - nicbL
gedankenlos, sondern rareil síe sind

das Zeugnis der Hoffnung,
zu der wir berufen sind.


